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Kann Räterußland Deutschland helfen?
H8L . Nachdem Professor Ballod  unerwarteterweise

aus seiner Heimat, der Republik Latwija , doch wieder den
Weg nach Deutschland zurückgefundenhat, war einige Zeit
nichts von ihm zu hören, bis er in der „Freiheit " (Nr . IIS
vom 10. April) durch einen Aufsatz an die Heffentlichkeit
trat , der den Titel „Kann Räterußland Deutsch¬
land Helsen ?" führt . Dieser Aussatz fordert zu schärfstem
Widerspruch heraus , weil der Verfasser in seinen Ausfüh¬
rungen mit Zahlen umspringt, die vollkommen unrichtig sind.

Ballod schreibt u. a. : „Die Flachsproduktion Sowjet¬
rußlands ist, was die bestellte Fläche anbelangt, nur um ein
Drittel zurückgegangen: es ist höchstwahrscheinlich, daß Ruß¬
land ans früheren Ernten noch einen Flachsvorral von 10
bis >2 Millionen Pud (gleich 166000—200000 Tonnen ) be¬
sitzt. Die Gesamtproduktion an Flachs , hat im Jahre 1918
ea. 20 Millionen Pud  betragen und dürfte im Jahre
1919 kaum gesunken sein. — Die Behauptung Ludwig
Queffels, daß Rußland nichts mehr Europa zu geben hätte
(Soz. Monatshefte , 4. Heft 1920, S . 17S) beruht aus einer
Unkenntnis der Tatsachen ."

Wie unsinnig diese Behauptungen Ballods sind, geht
daraus hervor, daß der russische Bolschewist Rykow  auf
dem 3. Allrussischen Kongreß der Sowjets der Volkswirtschaft
(Moskau 22.—25. Januar 1920) erklärre, daß im Jahre 1918
nur „etwa 5 Millionen Pud Flachs"  geerntet wor¬
den seien. Der Ertrag für das Jahr 1919 ist nach Angaben
desselben Rykow bei weitem hinter dem des Vorjahres zu¬
rückgeblieben,  und für das Jahr 1920 wird von bol¬
schewistischer Seite mit einem weiteren Rückgang  ge¬
rechnet. Die Zahlen sind so erschütternd, daß Rykow sie
verschweigt. Bemerkt werden muß übrigens , daß die genaue
Ziffer der Ernte für das Jahr 1918 — 4 350000 Pud be¬
trägt . Rykow spricht von einer „katastrophalenVerringerung"
und sagt u. a. folgendes:

„Die vorhandenen Flachsvorräte reichen
uns für 8 Monate , vielleicht sogar für ein
Jahr . Wir können aber keine großen Mengen
an das Ausland abgeben , und die katastro¬
phale Verringerung des Ertrages gegenüber 1918
läßt die Befürchtung aufkommen, daß die Leinenindustrie im
Jahre 1920 in Bezug aus Flachs die gleiche Krise wird durch¬
machen müssen, wie die Textilindustrie in Bezug auf Baum¬wolle."

Als Quelle für die Angaben Rykows sei Ballod, falls
ihm russische bolschewistische Zeitungen nicht zugänglich sind,
auf die „Russische Korrespondenz" verwiesen, die von der
K.P .D. und dem westeuropäischenSekretariat der 3. Kom¬
munistischen Internationale finanziert werben soll, also, mit
einem Wort , von der russischen Sowjetregierung . Es han¬
delt sich mithin um eine Quelle, die auf Prof . Ballod aner¬kennen wird.

An einer anderen Stelle dieses Aufsatzes schreibt Ballod
bei Besprechung des Verfalls des Verkehrswesens
in Sowjettußland:

„Von 20000 Lokomotiven waren im Januar 1920 nur
noch 4600 im Betrieb, und auch von diesen war die größere
Hälfte reparaturbedürftig ."

Woher Ballod diese Zahlen hat, weiß ich nicht. Es muß
betont werden, daß auf Grund bolschewistischer Daten auch
diese Angaben als durchaus ungenau bezeichnet werden müssen.
Die Zahl der betriebsfähigen Lokomotiven in Sowjetrußland
betrug bereits am 1. Dezember 1919 nur 2475. (Vergl.
„Ekonomilscheskaja Shisn " Nr . 46 vom 29. Februar 1920.)
Da wir nun wissen, daß nach Angaben desselben Rykow sich
die absolute Zahl der betriebsfähigen Lokomotiven von Mo¬
nat zu Monat um 200 verringert,  dürfte es klar sein,
daß Sowjetrußland das laufende Jahr mit etwa 2275 be¬
triebsfähigen Lokomotiven begonnen hat und am 1. Dezem¬
ber 1920 (vorausgesetzt, daß in der Ausbesserung der Loko¬
motiven kein Fortschritt zu verzeichnen ist) nur noch über 75
betriebsfähige Lokomotiven verfügen wird!

Bei Beurteilung der Aussichten für russisch-deutsche Han¬
delsbeziehungen ist ohne Zweifel Kenntnis der einschlägigen
Verhältnisse unbedingt erforderlich. Der deutsche Arbeiter,
der deutsche Kaufmann und der deutsche Industrielle sind in
gleicher Weise daran interessiert, dieWahrheit  über Sow¬
jetrußland zu erfahren. Unser krankes Volk muß vor bitteren
Enttäuschungen bewahrt werden. Vor Berichten, die die
wirtschaftliche Lage Sowjetrußiands noch rosiger  schildern,
als es die vollkommen auf auswärtige Hilfe angewiesenen
Bolschewisten aus seicht begreiflichen Gründen tun , muß
dringend gewarnt  werden . Professor Ballod ist der letzte,
der andern „Unkenntnis der Tatsachen" oorwerfen darf.

Heinz Fenner.

Die Ausfuhrabgaben.
Von D r. Otto Hugo,  Mitglied der Nationalversammlung.

Der deutsche Wirtschaftskörper wird von einer Krise in
die andere geworfen. In den ersten drei Vierteljahren des
Jahres 1919 litt unsere deutsche Wirtschaft unter den Ideen
der Plan - und Zwangswirtschaft, die ein natürliches Hinder¬
nis für den Anschluß an den Weltmarkt bedeutete, monate¬

lang die deutsche Industrie ohne ausreichende Rohstoffver¬
sorgung ließ, während andererseits eine ungeheuerliche Ein¬
fuhr von Luxuswaren aller Art den deutschen Markt über¬
flutete und die Zahlungskraft der deutschen Mark vernichtete.
Die deutschen Industrien standen dem Hereinfluten der Waren
schutzlos gegenüber, sie blieben ohne Rohstoffe und konnten
deshalb den für sie so gewinnreichen Konkurrenzkampfmit
den ausländischen Fertigfabrikaten nicht aufnehmen. Nach¬
dem auf diese Weise die deutsche Valuta völlig herunterge-
wirtschaftet war, setzte der große Ausverkauf der deutschen
Waren auf Grund der deutschen Markentwertung ein. Ich
habe in jedem Stadium den Standpunkt vertreten, daß diese
Gelegenheit dgzu benützt werden müßte, die deutschen Waren
bis in den letzten Winkel der Welt Vordringen zu lassen und
so neue Stützpunkte für den deutschen Absatzmarkt in der
Welt durch den Handel aufzubauen. Die öffentliche Meinung
setzte sich im Sinne der handelstörenden Kontrollwirtschaft
durch. Gleichzeitig beschloß man, von den sich zwischen dem
Inlandspreis und dem Weltmarktpreis ergebenden Preis¬
unterschied eine sogenannte soziale Abgabe  zu erheben.
Ich habe von vornherein den Standpunkt vertreten, daß die
ganze Kontrollmaßnahme gar nicht mit der Schnelligkeit
durchgeführt werden könnte, wie sie dem Augenblicks¬
bedürfnis  entsprochen hätte. Für den Augenblick der
steigenden  Valuta mußte es aber jedem Wirtschaftspoli¬
tiker einleuchten, daß dann die ganze Wirkung der Komroll-
maßnahmen einigermaßen wirkungslos werden würde, jeden¬
falls hinsichtlich der Preiskontrolle . Auch diese meine Ansicht
ist durch die Entwicklung der Verhältnisse bestätigt. Die ge¬
stiegene Kaufkraft der Mark hat die Waren im Verhältnis
zum Weltmarkt derartig verteuert, daß die Inlandspreise die
Weltmarktpreise erreicht, ja wesentlich überschritten haben.
Eine ganz ungeheuerliche Steigerung der Gestehungskosten,
besonders durch Löhne, Frachten und Materialien aller Art
hat vollends die deutsche Ausfuhrmöglichkeit ins Stocken gebracht.

Ausgerechnet in dieser Wirtschaftskrise setzt die Reichs¬
regierung die vor Monaten geplante soziale Abgabe mit
Wirkung vom 10. Mai iu 'Kraft. Die Wirkung ist natürlich
niederschmetternd. Ich könnte eine ganze Fülle von Waren
aufführen, bei denen die Ausfuhrabgabe das Doppelte des
in der Ware liegenden Arbeitslohnes beträgt. Es handelt
sich also nicht um eine soziale Abgabe, sondern um eine
Steuer auf die deutschen Arbeitslöhne. Die Verordnung be¬
schränkt sich eben nicht darauf, etwa noch vorhandene sögen.
„Valutagewinne"  bei der Ausfuhr zu besteuern, son¬
dern legt die Ausfuhrabgabe in voller Höhe auf die Export
rechnurigen. Was eine soziale Wohltat werden sollte, ist zu
einer antisozialen Plage geworden. Je mehr Arbeitslöhne
die Ware enthält, desto unmöglicher wird die Ausfuhr , je
weniger Arbeitslöhne, desto leichter ist sie. Die Folge davon
muß sein, daß als Nachwirkung dieser Abgabe die Rohware
vom deutschen Markt abschwimmen wird, während wir die
Ueberfüllung der Warenlager an Fertigfabrikaten im Jn-
lande behalten.

Man fragt sich, wie ist es möglich, daß die Wirtschafts¬
politik solche Wege beschreiten kann ? Zunächst der Schrei
nach Ausfuhr , dann der Schrei nach Ausfuhrkontrolle und
nun die völlige Lahmlegung der Ausfuhr im Augenblick der
höchsten Wirtschaftskrise durch Verordnungen der Regierung
Hier zeigt sich wieder einmal mit aller Klarheit, wie unmög¬
lich es ist, durch Maßnahmen bürokratischer Art  den
natürlichen Bedingungen des Wirtschaftslebens, die seit Jahr¬
tausenden Gesetz sind, starre Gewalt anzutun . Die Motive
der Regierung leuchteten der öffentlichen Meinung ein:
Hohe Ausfuhrgewinne und davon hohe Abgaben erzielen
für soziale Zwecke. Also geplant und beschlossen  in den
Monaten Noo./Dez. 1919, durchgeführt  in den Monaten
April/Mai 1920 Ich selbst kann bezeugen, daß die ver¬
antwortlichen Instanzen alles getan haben, um die Dinge zu
fördern. Es wäre unrecht, den Beamten , die mit der Durch¬
führung der Aufgabe betraut waren , irgendwelche Vorwürfe
zu machen. Nicht sie trifft die Schuld, sondern das System,
der Glaube, daß es möglich ist, jeweils mit bürokratischen
Maßnahmen die empfindlichen Lebensbedingungen des Mark¬
tes zu korrigieren. Ebenso wie niemand sagen kann, ob wir
in einem Vierteljahr eine bessere oder schlechtere Valuta haben
werden, ebenso ist es unmöglich, heute Maßnahmen zu be¬
schließen, die etwa in einem Vierteljahr zutreffend sind. Die
Erfahrung sollte uns gelehrt haben, daß die Konjunktur
immer einen anderen Weg gegangen ist, als die Wirtschafts¬
kontrolle sie zu leiten gedachte. Die Wirtschaft folgt hier dem
Naturgesetz. Setzen wir alle deutschen Wirtschaftsfakloren in
den Stand , sich gegen alle Schwierigkeiten zu wappnen, ihnen
niit der völligen Leistungsfähigkeit der Wirtschaft gegenüber¬
treten und die Intelligenz und Tüchtigkeit der deutschen Kauf¬
leute und Industrien zur vollen Entfaltung zu bringen,
wenden wir uns ab von einem System der bürokratischen
Bevormundung der Produktion , dann werden wir gesund wer¬
den durch die geistige und wirtschaftliche Ueberlegenheit, die
das deutsche Volk auszeichnel und uns ii; der Vergangenheit
zu ungeheuren wirtschaftlichen Erfolgen n. damit zur Grund¬
lage blühender deutscher Kultur geführt hat . Nur so wird es
gelingen, Deutschland wieder aufzubauen . Die Bürokratie
ist und bleibt für die Wirtschaft der Frost , der die Blüten
und keimenden Triebe ablötet und zerstört.

Beamte aus Verttuer Reichsstellen als Schieber.
Bochum, 30. Mai . Großes Aufsehen erregt hier die

Aufdeckung von Millionenschiebungen in Benzol
Benzin und Gummi,  an denen Großschieber aus Bochum,
Düsseldorf, Köln, Bonn , Hamburg , Berlin usw. beteiligt sind.
Bisher sind 10 Personen in Haft  genommen worden.
Es handelt sich um eine Schiebergesellschaft, die über den
ganzen industriellen Westen verzweigt ist u . schon feit langer
Zeit große Mengen der bezeichneten Waren , deren Wert sich
in die Millionen beläuft, aus dem besetzten Gebiet ins rhei¬
nisch westfälische Industriegebiet verschoben hat . Nach der
„WestfälischenVolkszeitung" sind in die Sachs

auch leitende Beamte aus Berliner Reichsstellen
verwickelt, mit deren Hilfe es den Schiebern gelungen ist, ihre
unsauberen Machenschaften zum Schaden der Allgemeinheit
zu betteiben und dabei für sich unerhörte Gewinne  ein-
znstreichen. Unter den Festgenommenen befinden sich nach
dem genannten Blatt der Direktor  einer Berliner Benzin-
verkaufsgesellschafl, ein Heereskriminalkommissar und
leitende Beamte des Reichsversorgungsamttz.
Unter Aufwendung erheblicher Bestechungsgelder ist mit falschen
Begleitpapieren gearbeitet worden. Das Hauptlager der
Schieber ist Düffeldorf  gewesen, von wo aus die Weiter¬
beförderung in vielverzweigte Kanäle erfolgte. Gefälschte
Papiere sind in Einzelfällen mit Bestechungssummen
bis zu 10000 bezahlt worden.  Aus großen Benzol¬
abschlüssen sind Provisionen  bis l */- Millionen  Mk.
gewährt worden. Einer der Beteiligten hat sich aus den er¬
giebigen Gewinnen ein Gut von 200 Morgen Größe gekauft.
Andere haben bedeutende Guthaben bei den Banken. An¬
gehörige des alten Beamtenstandes befinden sich unter den
Verhafteten nicht, es handelt sich vielmehr ausnahmslos um
Leute, die durch die Revolutionswirren an die Oberfläche ge¬
spült worden sind.

Keine Kohlenpreis-Erhöhung.
Berlin . 30. Mai . Gestern traten der Reichskohlenver¬

band und der große Ausschuß des Reichskohlenrats zu einer
gemeinschaftlichenSitzung zusammen. Ein Kohlenpreiser-
höhungsantrag des Rheinisch Westfälischen Kohlensyndikats
führte zu einer eingehenden Aussprache über die allgemeine
völkswirtschaftliche Lage Man beschloß, den sich entwickeln¬
den Abbau des Preisniveaus nicht durch eine Kohlenpreis
erhöhung zu stören. Die Arbeitgeber sollen Teile der Lohn¬
erhöhung ohne Preiserhöhung übernehmen, während sich die
Arbeitnehmer damit einverstanden erklären, daß die verein¬
barte Lohnerhöhung nicht in bar , sondern durch
eine Verbilligung der Lebensmittel  geleistet wird.
Die Regelung gilt zunächst nur für den Monat Jnni.

Zur Auflösung der Freikorps.
Berlin , 30. Mai . Da sich in letzter Zeit Bestrebungen

bemerkbar gemacht haben, die Entlassenen oder zur Entlastung
bestimmten Angehörigen der Freikorps oder ähnlicher For¬
mationen zusammesizufchließeu, um der Auflösung Wider¬
stand zu leisten, hat der Reichspräsident  aut Grund
des An . 48 Absatz 2 der Reichsverfassung eine Verordnung
erlaffen, durch die die Aufforderung an frühere oder derzeitige
Angehörige der Freikorps zu oereinem Ungehorsam oder ge¬
waltsamen Widerstands gegen Anordnungen der zuständigen
Dienststellen, insbesondere gegen Anordnungen über Auflösung,
Verringerung und Umgliederung der bestehenden Verbände,
oder der Widerstand gegen solche Anordnungen mit Zucht¬
haus  bis zu fünf Jahren oder mit Gefängnisstrafen be
droht wird. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der es un¬
ternimmt , ohne Genehmigung der zuständigen Stelle Perso
nen zu Verbänden militärischer oder polizeilicher Art zusam¬
menzuschließen oder der an solchen Verbänden teilniwmt.

Deutschlands Vertreter auf der Seemannskonfereuz
des Völkerbundes.

Am 15. Juni beginnt in Genua  die zweite Tagung
des dem Völkerbund angegliederten Internationalen Arbeits¬
amtes. Auf der Tagesordnung steht nur die Beratung über
die Anwendung der Beschlüsse der Washingtoner Ärbeits-
kvnferen auf die Seeleute. Als deutsche Vertreter gehen zu
der Tagung GeheimratLeymann vom Reichsarbeitsministerium,
Geheimrat Werner vom Reichswirtschaftsministerium für die
Regierung , Direktor Böger Hamburg vom Zentraloerein der
Deutschen Reeder für die Arbeitgeber und Reichsminister a.
D . Wissell für die Arbeitnehmer.

Der Steuerabzug.
Berlin , 30. Mai . Durch Verordnung vom 21. Mai

1920 hat der Reichsminister der Finanzen die Bestimmungen
der Z 45 bis 52 des Einkommensteuergesetzesvom 29. März
1920 mit Wirkung vom 25. Juni 1920 ab in Kraft gesetzr.
Darnach werden sämtliche Arbeitgeber von diesem Tage ab
verpflichtet fein, 10 Prozent des Arbeitslohnes zu Lasten de«
Arbeitnehmers als vorläufige Einkommensteuereinzubehalten
und für diesen Betrag Steuermarken in die Sreuerkarte des
Arbeitnehmers zu kleben.

Vorschuß für Pensionäre und Hinterbliebene.
Berlin , 1. Juni . Allen Allpensionären und Alt-Hinter¬

bliebenen sollen rückwirkendv. 1. 4. 1920 ein im Hinblick auf



die in Aussicht flehende Regelung der Besoldungsbezüge und
unter späterer Anrechnung auf diese SO"/» der bisher zu¬
stehenden Pensionen als Vorschuß bezahlt werden.

Württembergische Politik.
Sozialdemokratische Beklemmungen.

Stuttgart , 30. Mai . Eine Versammlung der Mehr
Heilssozialdemokratie  bei ..Wulle", in der
Staatspräsident Blos  und der Abg. Geck  aus Mannheim
sprachen, wurde von Unabhängigen und Kommunisten schwer
gestört. „Erregte kommunistisch-unabhängige Jünglinge"
(so berichtet die „Schwäb. Taaw .") drangen gegen den Schluß
auf die Rednertribüne ein, um sich der Leitung zu bemächti¬
gen. Es gab ein „wüstes Stoßen und Zerren", eine pracht¬
volle Illustration davon, „wie sich in unabhängig kommu¬
nistischen Köpfen die Freiheit malt, die man fortwährend im
Munde führt und wie die „Diktatur des Proletariats " be¬
schaffen ist, die man uns als Allheilmittel anpreist, und die
sich hier wie in Rußland als Diktator einer gewalttätigen
Minderheit über die Mehrheit der Arbeiter erwiesen hat."
Es wurden Gummiknüppel aus der Tasche gezogen; dem
Vorsitzenden wurde zugerufen : „Komm nur heraus , dir schla
gen wir den Ranzen voll."

Die „Schwäb . Tagw"  setzt sich in scharfen Worten
mit den Ruhestörern, den „Stieren im Porzellanladen ", aus
einander und hält ihnen vor, daß sie nur die Geschäfte der
bürgerlichen Parteien besorgen. Sie läßt dabei durchblicken,
daß sie dem Wahltag mit größter Sorge entgegensieht. Sie
fühlt, daß auf einen Zuzug aus dem bürgerlichen Lager nicht
mehr zu rechnen ist, und gibt offen zu, daß die Landbevölke¬
rung der Sozialdemokratie untreu werde, während in den
Jndustrieorten die Spartakisten usw. einen Teil der soz.-dem.
Wähler verführen, einen anderen Teil durch ihr maßloses
Auftreten dem Sozialismus entfremden. Auch Staatspräsident
Blos  spielte in der Wulle-Versammlung eine sehr gedämpfte
Melodie. Er hütete sich, wieder eine sozialistische Mehrheit
zu prophezeien (wie er dies vor den letzten Wahlen getan
hat) und sprach nur die Hoffnung aus , daß das Volk sich für
die Beibehaltung der jetzigen Staatsformen aussprechen werde.
Im übrigen war der frühere Zustand, daß das Staats¬
oberhaupt völlig neutral  blieb in den politi¬
schen Kämpfen, unbedingt dem jetzigen vorzuziehen, wo es
in Radau -Wahlversammlungen geht und von seinen eigenen
Partetleuten nicht einmal vor Proletereien und Anpöbelungen
geschützt werden kann. Solche Entwürdigungen des Staats¬
oberhaupts müssen  vermieden werden.

Wie der König abgefunden wurde.
r Stuttgart » 29. Mai . Der württ . Staat schloß als erster

der deutschen Bundesstaaten am 30. November 1918 ein auch
von den Unabhängigen Crispien und Fischer Unterzeichnete!-
Abkommen mit dem König ab. Bayern und Preußen sind
heute noch nicht so weit. Die Ausführung des württ . Ver¬
trags durch das Finanzministerium wurde reibungslos voll¬
zogen. Es gelang, alles künstlerisch und geschichtlich Wert¬
volle aus dem Besitz des Königs dem Lande zu erhalten.
Die Verhandlungen stehen unmittelbar vor ihrem Abschluß.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 1. Juni 1920.

* Nepregelung^ des Kirchenmnfikdienstes. Am Mon¬
tag, 31."Mai sänd irn 'Deremsyaus hier eine Versamm¬
lung von Vertretern sämtlicher Kirchenge¬
meinden des Kirchenbezirks Nagold  statt , mit
dem Zweck, eine einheitliche Stellungnahme des Bezirks na¬
mentlich zur Frage der Organistenbelohnung und des Lei¬
chensingens herbeizuführen. In der Versammlung, an wel¬
cher 73 Vertreter teilnahmen, erstatteten nach einleitenden
Worten von Dekan Otto die Herren Pfarrer Sigwart von
Emmingen , Schultheiß Kern von Gültlingen , Kirchenpfleger
Schüttle von Ebhausen und Pfarrer Rietheimer von Rot-
felden gründliche Berichte über die vorliegenden Fragen . Nach

eingehender Aussprache, in welcher Herr Oberlehrer Rentsch-
' ler von Wildberg besonders den Standpunkt der Lehrerorga-
nisten vertrat , wurden von der Versammlung folgende Ent¬
schließungen angenommen : I . Die Versammlung von Ver¬
tretern der Kirchengemeinden des Bezirks Nagold spricht die
Erwartung aus , daß der Organistendienst in der; Hauplgot-
tesdiensten auch weiterhin durch die hiefür vorgebildeten
Lehrer übernommen wird. Sie hält aber die Ausbildung
von Hilfsorganisten besonders für Fälle der Stellvertretung
und jür Nebengottesdienste in jeder Gemeinde für dringend
notwendig. 2. Sie legt den Gemeinden nahe, -zu einer den
Zeitverhältnissen entsprechenden Erhöhung des Orga¬
nist enghalts  weitere Opfer auf sich zu nehmen, jedoch
innerhalb der Grenzen des für die Kirchengemeinden Mög¬
lichen. In Rücksicht auf die sonstige Belastung der Kircheil-
pflegen muß sie daher die unterschiedslose Forderung von
9 für jeden Gottesdienst als unannehmbar ablehnen und
spricht sich vielmehr aus für eine Abstufung der Gehaltssätze
im Rahmen von 3—6 nebst einer Teuerungszulage bis
zu 50°/o. 3. Was die Kasualien betrifft, so soll eine Taufe
innerhalb des Gottesdienstes gebührenfrei sein. Für eine
selbständige Taufe sollen 2—6 für eine Trauung 6
für eine Beerdigung mit Gesang 4—10 ^ 6 als Regel gellen
4. Die Versammlung wünscht niit den Kirchengemeinden die
Erhaltung des Schülergesangs bei Beerdigungen als einer
althergebrachten liebgewordenen Sitte . Sollte ihre Beibehal¬
tung aus örtlichen Gründen unmöglich werden, so soll der
llebergang zu einer neuen Form des Leichengesangs allmäh¬
lich gemacht werden mit Unterstützung der Herren Lehrer.

* Abtransport der russischen Kriegsgefangenen. Von
zuständiger Seite wird uns mitgeteilt: Für den jetzt begin
nenden Abtransport der russischen Kriegsgefangenen steht zu¬
nächst nur der Seeweg zur Verfügung. Der Abtransport
wird sich daher lange Zeit hinziehen, zumal aus. jedem Lager
nach und nach nur 500 Mann abtransportiert werden können.
Die Direktion des Gefangenenlagers wird rechtzeitig die in
Frage kommenden Gefangenen benachrichtigen. Das selb¬
ständige Verlassen der Arbeitsstellen, um etwa früher abtrans
portiert zu werden, ist verboten, wird bestraft und wird eher
eine Abschubsverzögerung für den betreffenden Gefangenen
zur Folge haben. Die Gefangenen sind dahingehend zu belehren.

* Berkehr mit Futtermitteln. Die Zwangsbewirt¬
schaftung für zuckerhaltige Futtermittel (ausgenommen Melasse)
und der inländischen Kraftfutternnttel ist äufgegeben worden.
In öffentlicher Bewirtschaftung verbleiben Kleie aus beschlag¬
nahmtem Getreide und Heu aus der Ernte 1919 Die Be¬
stimmungen über die Einfuhr von Filtermitteln bleiben in
Kraft. Die Verteilung erfolgt nach wie vor durch die Lan¬
des- und Bezirksfutlermittelstellen. Für die Bewirtschaftung
der Oelkuchen gilt nach wie vor, daß Landwirten bei Ab¬
lieferung selbstgewonnener Oelfrüchte nur Antrag für je 100
Klg. Oelfrüchte bis zu 40 KIg., bei Mohn bis zu 50 Klg.
Futtermittel (Rückstände zu liefern sind. Soweit die Rück¬
stände ans kleineren, der Bewirtschaftung nicht unterliegende
Oelfruchtmengen nicht zurückverlangt werden, sind die Ost¬
kirchen von den Oelmüllern in erster Linie an die milch¬
liefernden Gemeinden abzusetzen.
— * Das Champagnergesetz. Das neue Schaumweinsteuer¬
gesetz tritt , wie amtlich bekanntgegeben wird, am 1. Juni in
Kraft. Es wird Fruchtschaumweinmit einer Steuer von 3
und Trau den schaumwein mit einer solchen von 12 pro
Literflasche belastet. An diesem Tag in Verkehr befindlicher
Schaumwein, der noch nicht mit den neuen Werten bedruck¬
ten Steuerzeichen versehen ist. unterliegt der Wachssteuer.
Jedoch unterliegt Schaumwein im Besitze von Eigentümern,
die weder Ausschank noch Handel mit Getränken betreiben,
der Nachsteuer nur , wenn die Gesamtmenge mehr als zehn
Flaschen beträgt. Der jeweilige Besitzer des nachsteurpflichti-
gen Schaumweins ist verpflichtet, den Schaumwein in der
Zeit vom 1. bis 7. Juni zur Nachversteuerung anzumelden.

* Jubiläum des Briefumschlags. In diesem Jahre
kann der Briefumschlag auf sein lOOjähriges Bestehen zurück¬
blicken. Früher faltete man, wie es heute noch viele Amts¬
kanzleien tun , das Papier zu einem Brief zusammen und

verschloß es mit einem Siegel, während die letzte Seite des
Bogens für die Anschrift frei bleiben mußte. 1820 kam dann
in England der Brauch artt, statt der bis dahin gebräuch¬
lichen großen Briefbogen kleinere Formate zu verwenden.
Wenn man diese aber zusammenfaltete. wurden die Briefe
sehr klein und der Platz für die Anschrift und den Stempel
schrumpfte bis auf ein kleines Stück zusammen, was der
Post sehr viele Scherereien machte. Da kam man auf den
Gedanken, Papierhüllen herzustellen, in die mau die Brief¬
bogen steckte. Auf diese Weise entstand vor lOO Jahren der
Briefumschlag, der heute bei allen Kulturvölkern ein unent¬
behrlicher Gegenstand geworden ist, obgleich es ein halbes
Jahrhundert gedauert hat, bis seine Verwendung in allen
Ländern durchgedrungen rst

* Millionenschäden. Wie von der Eifenbahnverwaliung
mitgeieilt wird, sind während der politischen Unruhen im
Ruhrgebiet in den Tagen vom 24. März bis 6. April durch
Beschädigung von Bahn- und Gleisanlage», Brücken, Ge¬
bäuden. Schäden im Betrag von 20*/? Millionen Mark ent¬
standen. wovon rund 18 Millionen Mark auf Beschädigung
von Eisenbahnwagen und Entwendung von Geräten entfallen.

* Die Maul - und Klauenseuche. Der Ursprung der
jetzt so überaus bösartig auftretenden Maul - u Klauenseuche
ist die Haller Gegend, wo die Krankheit vor etwa 3 - 4 Mo
naten zuerst wieder ausbrach und sich bis jetzt auf 33 tO
Gehöfte in 473 Gemeinden n. 57 Oberämlern
autzdehnte. Man greift nicht zu hoch, wenn man annimmr,
daß schon etwa 12 000 Stück Vieh der Seuche zum Opfer
gefallen sind/ Es mögen jetzt etwa 9—10 Jahre her sein,
daß die Seuche in Württemberg auch in sehr gefährlicher Weise
auftrat , aber doch entfernt nicht in einer solchen die Ställe
verwüstenden Weise, wie jetzt Auch Schafe, Ziegen n. Schweine
werden jetzt weit mehr als früher von der Seuche ergriffen.
Man darf al>o wohl von einer über unsere Landwirtschaft
hereingebrochenenKatastrophe sprechen. Seit langen Jahren
ist nun die Veterinärwissenschaft daran , den Erreger der Krank¬
heit zu suchen, ohne daß den Forschungen Erfolg beschickten
wäre, und so kommt es, daß man ihr auf die verschiedenste
Weise, zum Teil mit ganz irrationellen Mitteln , zn Leibe zu
gehen sucht. Selbst die völlige Absperrung schützt die Ställe
nicht vor dem Eindringen des unheimlichen Gastes. Bis vor
einigen Jahrzehnten , als man das Vieh den Sommer über
bis zum Herbst auf Grund der Weiderechte draußen ließ,
kannte man die Maul und Klauenseuche nicht. Es dürfte
sich Nachweisen lassen, daß da, wo heute noch der Weidebe¬
trieb besteht, die Krankheit gar nicht oder entfernt nicht so
verheerend auftritt . Deshalb möchte man versucht sein, die
Seuche auf die durch den Mangel an Bewegung
und frischer Luft  beeinträchtigte Widerstandskraft
des tierischen Organismus gegen irgendwelche schädliche
Einflüsse zurückzusührcn.

* 15. Staatslotterie . 5. Klasse. ' 4 Ziehm'vsliig. Ans Würt¬
temberg gifollene Gewinne : 3 000 aus Nr . 3 545, 182 751.
10»« / « aus M . 30857 17600 ' , 178842, ' 86845, 18813, . >89597,
1899 0, 21.1926. 25S52 . 500 aus Nr 2 8, 31451 , 174917.
'88443 186570. 187 033, 19»258. 19l S9». 2 5 v22, 230 32» Außer¬
dem 183 Gewinne ru 24 ^ (Ohne Gewähr). >5 Ziehungswa.
10- 00 auf Nr . ,0 919. 50»o ^ aus Nr . 18! I9e, 30>
aus Nr . 177445, 187 268 02 261 >- ,0 .« auf Nr I74I5Z,
17778 ' , 177982, 178015 . I78S47 . 178575. 18- 195. >8861 »,
188 856. 200 486, 2! I 738. 230 285 230 295 500 ^ aus Nr . 21- 8.
S 607. 30725 . 3085 ' l 93942 . 77 73 . ' 7824 -, 178681 181 159.
181,71 . >86553 189838, 203874, 2 2 912. L304 6. Außerdem
197 Gewinne zu 240 (Ohne Gewähr.) — 16. Ziehunqstag.
3000 aus Nr . ' 6 77? 174 557 188 161 0^0 X auf Nr 3178- .
>74 452. 178 289 >79984 >87850 . 188914. >92796 . 2088 ' 6.
215 8 -0, 215 997,225 298 230342. 500 § aus Nr 40 492. 44 974.
177 307, 178097, 186 317, 189 934, -228 591. Außerdem IS4 Ge¬
winne zu 240 , -Ohne Gewähr )

Gnztal-Enzklösterle, 31. Mai. lieber „Denlsche Demo¬
kratie und denlsche Zukunft" sprach am Sonntag nachmittag
Dr . Frey.  Der Redner sprach von den Gefahren, die dem
Staatsganzen von der Bürgerpartei und der äußersten Linken
drohen. Die überzeugenden trefflichen Ausführungen fanden
bei der zahlreichen Versammlung gespannte Aufmerksamkeit
und .großen Beifall.

Der Tod.
Skizze von Oskar Richard  t.

Eine scheußliche nackte Lagerte, kroch das Fieber über
den Körper des jungen Soldaten . Unter seiner Berührung
erschauerten die Glieder in wildem, jagendem Schüttelfrost.
Das Fieber kroch langsam von den Beinen über die Brust
zum Hals hinauf, wo die Schlagader in rastlosem Pulse hüpfte
wie die Unruhe in der Uhr. Dort blieb es sitzen, schlug die
Vampirzähne ein und saugte Blut.

Im Gehirne des Menschen, der sich unter den Wellen
des Frostes zitternd krümmte, stiegen Visionen auf, erst flir¬
rend und verschwommen wie ein Film , der sich schlecht ab¬
haspelt. Dann mit der scharsumriffenenKlarheit eines guten
Kaleidoskope?.
/ In Frankreich war es, als er ihn zum ersten Male ge¬
sehen hatte. Wochenlang waren sie im Graben gelegen, zer¬
mürbt vom Trommelfeuer des Feindes und von dem ein¬
tönig rauschenden Herbstregen, der den Lehmboden Flanderns
in einen zähen Morast verwandele. Mil abgestumpften Sin¬
nen waren sie in den Unterständen gesessen, teilnahmslos,
gleichgültig gegen Gestern und Morgen . Bis an einem
nebeligen Novembertage das Kommando durch die Reihen
lies : Sturm ! Während die deutsche Artillerie in einem kurzen
wütenden Feuerorkan die feindlichen Stellungen sturmreif
hämmerte, hatten sie die Stahlkappen fester geschnürt, Hand¬
granaten an den Gürtel gehängt, und warteten mit glühenden
Augen, die Unterlippe zwischen die Zähne geklemmt, auf das
Signal . Und die Artillerie setzte mit jähem Ruck aus , ein
kurzes Kommandowort : Wie die Katzen schwangen sie sich
über die Grabenbrüstung und liefen mit gesenktem Kopf
hinein in die höllische Symphonie, die in lausend grellen Dis
Harmonien pfiff und heulte und dröhnte.

Damals hatte er ihn zum ersten Male gesehen. Ein
magerer, kanadischer Hauptmann mit ledergelbem Gesicht in
dem die Jochbeine scharf vorsprangen, und glanzlosen, lief
in den Höhlen liegenden Augen von unbestimmter-Farbe.
Um den Mund , dessen bläuliche Lippen ein mächtiges Gebiß
kaum deckten, lag ein unsäglich hohnvoller Zug . Er ging mit
langsamen, gemessenen Schritten durch die Reihen der Kämpfen¬
den. Und wo seine dürren Beine den Boden berührten, da

entbrannte der Kampf wilder, sanken die Menschen zu Dutzen¬
den zerfetzt und blutig zusammen.

Da hatte den jungen Soldaten eine sinnlose, kehlzuschnü¬
rende Wut ergriffen, gegen dieses Ungeheuer, das mit seiner
gespenstischen Gegenwart die Menschen in rasende Bestien
verwandelte, und dessen Namen er sich in dumpfer Angst
nicht einzugestehen wagte. Blindlings hatte er das Gewehr
erhoben und auf Rohrlänge fünf Schüsse in die lächelnde
Fratze vor ihm gejagt. Dann mit umgekehrter Waffe zum
wuchtigen Hiebe ausgeholt.

Von einem Kolbenschlage getroffen, bewußtlos, schwer
verletzt, hatte man ihn selbst auf dem Schlachtfelde aufgelesen.
Monatelang war er im Lazarett gelegen, und als er endlich
wiederhergestellt war , lag es noch lange Zeit schwer auf seiner
Seele wie ein drückender Alp . . .

Der Fiebernde stöhnte leise auf. Ein anderes Bild trat
vor seine Augen.

Die Rokitnosümpfe, vereist, in der klammen Haft des
russischen Winters . Hinter eincni pechschwarzen Tannenschlag
ertrank die Sonne in einem Meer von Blut . Flugmüde
Krähen taumelten mir schwerem Flügelschlaa durch die Lust
und fielen laut krächzend ins Unterholz ein, in die kugeligen
Wacholdersträucher, die sich frisch u. saftgrün von der dünnen
Schneedecke abhoben, als hätte sie ein Maler eben in die
Landschaft hineingetupft. Ein früher Winterabend sank herab.
Phantastische blaugraue Nebel stiegen aus den Bruchmulden,
wanden sich wie flatternde Gewänder um Roß und Mann,
zogen sich vor den Eisspiegel der Lachen, die eben noch im
Abendrot wie feurige Zyklopenaugen qefunkelt hatten, und
huschten/ vom Winde gefaßt, als spukhafte Luftgebilde über
die Sumpfsteppe.

In steilem Stechtrab ritt die deutsche Kavalleriepatrouille
dahin. Keiner sprach ein Wort . Nur die Gäule schnoben
zuweilen ängstlich auf, wenn ihre Füße knirschend durch das
dünne Eis einer Pfütze brachen. Auf den Lanzenspitzen bil¬
deten sich große, zackige Reifkristalle.

Und dann kam der Zusammenstoß mit dem weit über¬
legenen Kosakenpulk. Brennende Holzhäuser, deren Stroh¬
dächer wie riesige Flammenzungen in den tiefschwarzen Nacht¬
himmel leckten. Stöhnen , Gebrüll u das schmetternde Kra¬
chen aufeinanderprallender Menschen- u. Pferdeleiber- Eine

Reiteratiacke von grauenhafter Wildheit, in dem Flammen¬
meer des sterbenden Dorfes.

Hier erblickte er ihn zum zweiten Mal . Ersaß aus einem
mächtige», fahlen Schimmel, regungslos , wie aus dem Boden
gestampft und mit dem Boden verwachsen. Auf dem knochi¬
gen Schädel trug er eine hohe Kosakenmütze. In der gesenk¬
ten Faust hielt er die lederne Nagaika.

Int Schlaglicht eines raketengleich aufknatterndeu Kvrn-
schobers erkannte er sein Gesicht. Die gelbe Maske mit dem
gefrorenen Grinsen. . .

Da preßte er seinem Pferde die Sporen in die Weichen.
Mit einem Satz des rasenden Tieres war er hart an dem
grauen Würger und hob die Stahlrohrlanze.

Stich nach vorn ! Stich - Stich - 1
Er fühlte noch einen brennenden Schmerz in der rechten

Brustseite, dann waren ihm die Sinne geschwunden. . .
Der Kranke richtete sich heftig auf. Seine fieberglänzen¬

den Augen starrten auf die gegenüberliegende Flügeltüre.
Mühsam, mit schweren Lippen, buchstabierte er die Worte:

Ich — habe — den Tod - löten wollen."
Mit leisem, hustendem Lachen lehnte er sich in die Kiffen

zurück.
Im Rahmen der mächtigen Flügeltüre aber, die in den

Operationssaal führte, sah er ihn zum dritten Male . Nicht
der Flagellant der mittelalterlichenTotentänze — eine Riesen¬
gestalt reckte sich vor den Augen des Sterbenden, umschloffen
von der rubinroten Toga des Imperators . Stieß durch die
Decke und dehnte sich bis zu den Wolken. Aus unendlicher
Höhe starrte sein Antlitz herab, regungslos gelb, wie aus
karrarischem Marmor gemeißelt. Vor seiner schauerlichen Er¬
habenheit schien das fratzenhafte Grinsen der früheren Ge
sichte verschwunden zu sein.

Einen schrillen Schrei ausstoßend, fuhr der wunde Sol¬
dat empor. Auf dem Nachttisch stand eine leere Wasserkaraffe:
Mit der letzten Lebenskraft schleuderte er sie gegen die Flü¬
geltüre, daß die Scherben klirrend in der Stube umherspritzten.

Dann sank er kraftlos zurück. Ein scharlachfarbener,
schaumiger Blntstrom quoll aus seinem Munde und verlor
sich in dem Wattebausch, den die erschrockene Schwester ihm
vorhielt. Die glänzenden Augen verdrehten sich krampfhaft
und erloschen dann, langsam, wie ausgebrannte LichtstÜmpf-
chen erlöschen. . .



A » S de« übrige » Württemberg.
Herresberg , 30. Mai . In der Nacht zum Sonntag gegen

2 Uhr zog ein schweres Gewitter mit gewaltigen elektrischen
Entladungen über unsere Gegend. Leider ist dabei in Gült-
stein  das Anwesen des Landwirts Jakob Schüfer  durch
einen Blitzstrahl entzündet und ein Raub der Flammen ge¬
worden. Von Augenzeugen wird erzählt : Mit einem kano¬
nenschußähnlichen Knall fuhr, als man das Gewitter noch
ferner wähnte, ein Blitzstrahl in die Mitte des aus großem
Wohnhaus mit angebauter Doppelscheuer bestehenden Anwe¬
sens und im nächsten Augenblick stiea aus der Scheuer eme
Flamme auf. die rasend um sich griff. Nach kurzer Zeit stand
das ganze Anwesen in Hellen Flammen . Die Familie konnte
nur wenig retten. Auch das Vieh konnte nur mit großer.
Mühe gerettet werden. Dagegen sind sämtliche landwirtschastl.
Maschinen und Geräte und fast aller Hausrat miwerbrannt.
Was das für eine Familie in gegenwärtiger Zeit bedeutet,
kann sich wohl jedermann oorstellen. Allgemeine Teilnahme
wendet sich deshalb auch der Familie Schüfer zu.

Die Töter der Bernhausener "Mordtat ermittelt . Durch
die Kriminalabteilung des Landespolizeiamts wurden die

'Täter des am Samstag , den 22 Mai 1920, verübten Mords
an deni Darleheuskassenrechner Johann Georg Arnold in
Bernhausen a. F . in der Person des Gotihold Ruffner,
ledigen Hilfsarbeiters , geboren am 3. Februar 1894 in
Kaltental , des Karl Gürr , früheren Straßenbahnwagenführers,
geboren am 2. Mai 1879 in Stuttgart , des Hermann Köpf,
Kaufmanns , geboren am 22. November 1898 in Böblingen,
^ind des Eugen Weller, Drogisten, geboren am 7. September
1897 in Stuttgart , sämtliche wohnhaft gewesen in Stuttgart,
ermittelt und festgenommen.

r Stuttgart , 28. Mar . Für den in Hall verstorbenen
Oekonomierat Olterbach tritt Oekonomierat Maier,  Direktor
der Zuckerfabrik Hellbraun , der bisher schon der Kammer als
zugewähltes Mitglied angehörte, als gewähltes Mitglied in
die Landwirtschaftskammer ein.

8pi « l « oÄ 8p «rt
Hm Sonntag weilte 6er kiesige Lussballclub mit ?wei

Nsnnsckakten bei 6er Lussballabt . 668 Turnvereins Lalw.
Om */-2 Okr traten auk 6ein Sportplatz! in Hirsau 6ie
Zweiten Nannsckakten bei6er Vereine an . Dieses weniger
intere88snte Spiel en6ete ?u Ounsten 6er be88er eingeüb-
ten Lalwer mit 2 : 0 Toren. Nannsckaktsaukstellung 6er
Xsgolder Lik: ? . Wirtk , Lckittenkelm , R Oüntker , O. OSuss-
ler, visier ; Binder. Beutler . Nartini ; L. Oäussler , Brenner;
Rless. Oarnack 8tan6en sieb 6ie I. Nannsckakten gegen¬
über. Von Hnkang an entwickelte 8ick ein klotte8 Spiel.
8sI6 8in6 68 6ie klagoider , 6ie 6en Ball in 6ie kläke des
gegneriscken Tores bringen , bal6 kommen 6ie Lai wer
vors L.L.-Tor. Oer klinke Oegner macbt 6em L.L. sckwer
?u sckakken. Lin Lrkolg ?u erzielen ist bei6en Parteien
dis ?um Seitenwecksel nickt möglick . Oleick nack Wie¬
derbeginn kommt 6ie L.L.-Nannsckakt vors Lalwer Tor u.
kann bei 6em entstekenden Oedränge durck Selbsttor
eines Lalwer Spielers den I Lrkolg bucken , klack 25 Mn.
erhielt dann der Oegner durck gutes Lusammenspiel den
Husgleick u. nack weiteren 5 Mn . den 2. Trekker, klagold
rskkt sick mäcktig suk und kann bald darauf g!eick?ieken.
Sofort nack Hnstoss brickt in rasendem Lauf der Lalwer
Nittelstürmer durck , umspiest sämtlicke Oegner u. sckiesst
das 3. Tor, dem Kur? darnack klagold wiederum eines
entgegensetzen kann . Oleick darauf Skclusspkikk. — Lin
sckönes , an spannenden Nomenten reickes Spiel Kat mit
dem Resultat von 3 : 3 sein Lnde . klagolds Lik spielte
wie kolgt: parr , Oietsck . H. Oüntker , 0 . Wirtk , W. Lock;
H. Lock , Löwengart , RIsiss ; Lreudenberg , Ben?; Bubi.
— leder ein?elne gab sein Bestes ker, um gegen die
spieltücktigen Lalwer — durck Oandelsscküler verstärkt , —
ein günstiges Resultat er?ielen ?u können . Oie klagolder
Läukerreike, Verteidigung mit Torküter , waren ikrer sekr
sckweren Hukgabe, die klinken Lalwer Stürmer kern?uksl-
ten vom Tore, vollauk gewacksen . Hllgemeines Staunen
über . Lubi 's" kervorragende Hrbeit im L.L.-Tor. — Oer
Rlat? war infolge des Regens von der Samstsg -klackt

Der UriLZmpd cies Î eberLs.
Roman von Lola Stein.

(Nachdruck verboten.)
Nach einer Weile erhob sich Tr . Volkmer aus dem

Kreise der Damen , um Frau KarlaZ Mutter zu begrüßen,
die heute verspätet zu dem Jour der Tochter erschienen
war . Sie war eine noch jugendliche lebhafte Dame , die
ihm ebenfalls ihr Wohlwollen offen zeigte.

Nachdem er mit Frau Fröhlich geplaudert , suchte
er ihre jüngere Tochter , ELriede . am . DaS achtzehn¬
jährige Mädchen war her topische Berlin -W .-Backfisch,
wissend, klug, überreif , überelegant , für den es keine Ge¬
heimnisse, jür den es kaum noch Sehnsüchte gab. Horst
Volkmer liebte diesen Typ des heutigen Berlins durch¬
aus nicht, aber das Genre Frauen , wie er es liebte , fand
er kaum in diesem weltlichen Kreise, den Frau Karla um
sich versammelte.

Aus der Gruppe der iungen Mädchen tönten Ausrufe
des Entzückens an sein Ohr.

Er blieb hinter den flüsternden , kichernden, tuschelnden
Mädchen stehen, die die Köpfe zusammensteckten und ihn
nicht beachteten. Er hörte amüsiert lächelnd zu.
. . »Nein , wie himmlisch» Elfriede , wie beneidenswert,
bitte kennst ! Stelle ihn mir doch vor , bitte.

m> "rir nicht ein / lachte Karlas junge Schwester.
»Mache doch selbst seine Bekanntschaft ."
— wie du sie gemacht hast? Ihn einfach ansprechen?Das bring' ich nicht fertig!"

.»Daim nicht/ lachte Elfriede , „desto bester für mich!
knntO sut . wenn er so viele hübsche Müdchen

«kW - laufen  ihm doch alle nach ! Er kennt ja L
me Mädchen aus Berlin W. zu Dutzenden / rief eme.

»« age noch einmal , Elfriede , was hat er gesagt ?"
w E^ riede antwortete , aber jo leise , daß Horst i!
Worte nicht vernahm.

stellenweise sumpkig, was dem Spiel kinderlieb war . kn
lei?ter Ninute vor dem Spiel der I. Nannsckakten sprang
ein Spieler der II. Nannsckakt klagolds als Sckiedsrickter
ein, der das Spiel seinem Rönnen gemäss korrekt leitete,
klack den Spielen versammelten sick die klagolder Spieler,
Begleiter und Begleiterinnen und die Lslwer mit vsmen
?u einem gemütlicben Beisammensein . Oesänge , Reden,
kumoristiscke Vorträge und Tän ?e weckselten einander
ab . klur ?u krüb musste der L.L. klagold von Lalwsckei-
den ! Ookkentlick keisst 's bald mal : Lslw mit seinen
vamen kommt nack klagold!

kn der Zwischenrunde um die Oeutscke Lussball-
meistersckskt siegte die Spielvereinigung Lürtk über Sport¬
freunde Breslau mit 4 : 0 und der I. L.L. klürnberg über
Titania -Stettin mit 3 : 0. km Lndspiel trekken sick nunmekr,
wie erwartet , die beiden süddeutschen Vereine (Lürtk n.
klürnberg ) am 13. kuni in Lrankknrt a . N.

Letzte Nachrichten.
Ein Regierungsdementi.

Berlin , 31. Mai . (Amtlich.) In seiner Rede in Han¬
nover hat der frühere Slaatsininister Helfferich  und nach
ihm zahlreiche Redner der Deuvsch-NatioNalen Volkspartei,
als letzter der frühere Staatsminister Dr . Hergt  in München,
die Behauptung aufgestellt, daß die Entente neben dem in¬
zwischen unterschriebenen Friedensvertrag noch einen zwei¬
ten weitaus milderen  in Vorbereitung gehabt habe.
Dieser letztere habe u. a. eine Besetzung iw Westen nur auf
18 Monate und keinerlei Besitzergreifung des Saargebiets
vorgesehen. Herr Helfferich hat als Quelle dieser Neuigkeit
das Mitglied des Ministeriums Clemenceau, Herrn Ta 'rdieu,
angegeben. Es wird hiermit festgestellt, daß keinerlei Publi¬
kationen weder non Herrn Tardieu noch von einem andern
Mitglied eines Ententeministeriums existieren, in denen das
Märchen von einem solchen zweiten Friedensvertrag erzählt
wird, daß alio'' die ganze abenteuerliche Geschichte in das
Reich der Wahlfabeln gehört.

Gespensterseher.
Berlin , l Juni . Die an dem März-Generalstreik be¬

teiligten Origanisatronen traten gestern zu einer Beratung
zusammen, in der die Reberzeugung zum Ausdruck kam, daß
durch die Situation die ungesäumte Erfüllung der 8. Förde¬
rung (Auflösung der konterrevolutionären Truppenteile und'
ihre Ersetzung durch republikanisch' zuverlässige, besonders aus
der organisierten Arbeitnehmerschaft gebildete Formationen)
verlangt wird.

Berlin , 1 Juni . In einer Aussprache über Putschvor-
bereitungen, die General Reinhardt mit einem Mitarbeiter
de? „Berliner Tageblatts " haste, stellte der General fest, daß
genügend verfassungstreue Truppen zur Abwehr bereit seien.
Ec sagte: Wenn jetzt irgendwo, beispielsweise in Westfalen,
Truppenteile aufgelöst werden, so sträuben sich selbstverständ¬
lich die zur Entlassung kommenden Mannschaften und reisen
zuweilen in kleinen Trupps allenfalls auch nack Ostpreußen
oder ähnlichen Punkten . Das erweckt den Anschein von be¬
stimmten Manmchaslsbewegungen, die an sich gar nichts ge¬
fahrvolles zu besagen haben. Wenn anderswo Putschanschläge
vorbereitet werden, so haben die örtlich zuständigen Reichs-
wehrbehörden darauf zu achten. Die Brigade Döberitz
hat mit der Bekämpfung von Putschvorbereitungen nichts zu
tun . Sie steht als unmittelbare Reserve dem Reichswehr¬
minister zur Verfügung und hat dort aufzutreten, wo sich
Widerstand gegen die Staatsgewalt zeigt, um Verfassungs¬
brüche zu vereiteln.

Der französische Terror in Schlesien.
Beuthen, 31. Mai . Wie die „Oberschlesische Landes¬

zeitung" meldet, wurden bei der Absperrung am Sonnabend
harmlose Passanten van französischer Kavallerie mit
dem Säbel geschlagen,  polnisch sprechende aber unbe¬
helligt gelassen. Sonntag Nacht wurden Passanten , die Posten
höflich um Durchlaß baten, geschlagen, geohrseigt oder mit
Kolben niedergeschlagen. Dies hat sich auch heute Nacht
wiederholt. Die Erregung der Bevölkerung ist immer noch groß.

Der Fall Heid«.
Breslau , 3l . Mai . Der von den Franzosen in Beuthen

erschaffene Heide ist als Sohn eines oberschlestschen Lehrers
vor 17 Jahren nach Australien ausgewandert und hat dort
die britische Staatsangehörigkeit erworben.

Berlin , 1. Juni . Infolge der Ereignisse in Oberschlesien
erließen sämtliche politische Parteien einschließlich der Unab¬
hängigen und der Kommunisten einen Aufruf an die Be¬
wohner des Stadt - und Landkreises Beuthen, worin es heißt,
daß die Ursache der Zusammenstöße mit französischen Sol¬
daten der Umstand sei, daß Soldaten gemeinschaftlich mit
deutschen Mädchen gesehen worden seien.

Strenge Wucherjustiz.
Berlin , 1. Juni . Wie der B. L. A. meldet, verurteilte

das Wuchergerichtin Stendal den Getreidehändler Heinrich
Treu  und den Bäcker Fritz Seifert , die im Schleichhandel
10000 ^ gewonnen hatten, zu 2 Monaten Gefängnis und
100 000 ^ Geldstrafe bezw. 2 Wochen Gefängnis u. 500 000
Geldstrafe.

Eine Schieberrazzia in Köln.
Köln, I . Juni . Gestern nachmittag sind auf dem Heu-

markt und den umliegenden Straßen einige hundert Perso¬
nen von hier und auswärts , darunter auch Frauen von der
städtischen und englischen Polizei wegen Verdacht der Schie¬
berei und des Schleichhandels verhaftet  und auf engl.
Lastautos nach dem Polizeipräsidium gebracht worden.

Salzburgs Anschlußwille an Frankreich.
Salzburg , l . Juni . Die Vertretung der franz. Militär-

misston, Kapitän de Lcpine, sprach beim Landeshauptmann
Stellv . Rehl  vor , um im Hinblick auf die öffentlich erörterte
Bestrebungen nach seinem Anschluß an Bayern  In¬
formationen über die tatsächliche Stimmung der Bevölkerung
sowie darüber, inwiefern der wirtschaftliche Anschluß in Frage
kommen könnte, einzuholen. Kapitän de Lepine erhielt ge¬
wissenhafte Auskunft.

Die Lage im fernen Osten.
Amsterdam. 31. Mai . Die „Times " meldet aus Peking,

daß die tschechischen, rumänischen, serbischen und polnischen
Truppen in Sibirien jetzt in Wlabiwostock angekommen sind
u .. falls die notwendigen Transportschiffe verfügbar werden,
gegen Ende Juni die Stadt geräumt haben werden.

Die „Times " bemerkt, Japan werde sich dann über die
Frage der japanischen Besetzung äußern müssen, die ursprüng¬
lich nach Räumung Sibiriens durch die Ententetruppen habe
aushören sollen. Im fernen Osten sei mau beunruhigt des¬
wegen, daß Japan seine drei Divisionen kürzlich um 10000
Mann verstärkt habe.

Verhaftung von Nationalistenführern in der Türkei.
Amsterdam, 31. Mai . Die „Times " meldet aus Kon¬

stantinopel : Etwa 80 Türken wurden unter der Anschuldi¬
gung,an der n a t i o n a ! e n Verschwörung  beteiligt
zu sein, verhaftet,  darunter der ehemalige Minister des
Aeußern Nazim Bei  und das Mitglied des Senats Ali
Riza Pascha. Der vormalige Kriegsminister Fenzi  und
der vormalige Marineminister Reu Pascha wurden in
Abwesenheit zum Tode verurteilt.

HSgtich kann abonniert werden!
Amtliche Kurse

mitgeteilt von der
Bankfirma « »er L Elend , Karlsruhet. B

S»/o Kriegsanleihe
4°/g Württemberg»
4°/, Bad. Eisend. Anl
N/, °/gdo . conv.
4°/, Bayern . . .

79»/« Wgem. El. Akt. .
88 Packrtsahrt „ . .
86 Nordd. Lloyd „
.87 Phönix „ . .
87 Bav Anilinu. Toda-Akt

Deutsch« Kall-Akt. .
Devise Schweiz 100 Franks — Bk 670

» Holland 100 Gulden — Bt 1355

250
159
15g
339
403
SS«

Hjtr die Schrtfttcttunx verantworllud O. Richard«  R », «t>.
Druck und Brrlaz d«r » . W. Xais,r'lch->> Buchdruckes »kar> Haikrr)

„entzückend !" rief eines der jungen Mädchen,
„himmlisch !"

„Aber doL furchtbar frech, Margot !"
„Ja , frech ist er, das ist bekannt ! Aber Loch

himmlisch !"
Horst Volkmer räusperte sich, da fuhren die blonden

und braunen Köpfe auseinander , die erhitzten, lachenden
Gesichter wandten sich ihm zu.

„Herr Dr . Volkmer , Sie haben uns belauscht ?"
Er lachte. „Wer war denn der Glückliche, dem so all-

seiüge Sympathien und Ausrufe des Entzückens galten,
wenn man es wissen darf, meine Damen ?"

Die Mädchen lachten. „Der neueste offizielle Stern
von Berlin W./ rief Elfriede , „raten Sie , Doktor , wer
kann das fein ?"

Er zuckte die Achseln. „Ich habe keine Ahnung , für
wen Berlin W. momentan schwärmt ? Ein Sänger , ein
neuer Schauspieler bei Reinhardt ?"

- „Nein , nein !" Sie waren entrüstet. „Für Künstler
schwärmen ist veraltet , Herr Doktor , wissen Sie das nicht?
Das taten unsere Großmütter ichon!"

Ihn amüsierte dieses Gespräch. „Dann ist es also ein
Universitätsproiessor ?"

„Auch falsch. Es ist ein Architekt."
„Ein Architekt, wie kommen Sie denn zu dem, meineDamen ?"
„Er kennt ihn nicht einmal ", rief die kleine Margot

entrüstet, „er weiß noch immer nicht, von wem wir
sprechen."

Und Elfriede fiel ein : „Ja , lieber Herr Doktor , wir
interessieren uns nicht nur für die vier Fakultäten der
Universität , wir bilden uns auch in Architektur und in
Len Bestrebungen der modernen Jnnenkunst ! Herr Helmut
Körner hält eine Serie Verträge über dies Thema , und
zu der Kartenausgabe drängt man sich wie zu Caruso¬billetts/

Dr . Horst Volkmer verspürte ein schmerzhaftes
Brennen , ein jähes Aussetzen des Herzschlages . Sofort
faßte er sich. „Helmut Körner ?" wiederholte er gedehnt.

„Sie kennen ihn nicht. Doktor ?"

„Doch , ich renne ihn von früher. Aber ich wußte
nicht, daß er jetzt wieder in Berlin lebt."

„Seit ungefähr einem Jahr . Er baut Kommerzienrat
Grumberger im Grunewald ein Schloß , von denr ganz
Berlin « spricht. Und er ist sofort in Mode gekommen.
Wo leben Sie pur, lieber Doktor , daß Sie seinen Namen
noch nicht hörten ?"

Es war Frau Karla , die diese Worte sprach. Sie
war zu der Gruppe getreten.

„Ja , wo lebe ich, meine gnädige Frau ? In meiner
Arbeit und , wenn ich mich einmal erholen will , in Ihrer
Nähe ", erwiderte er zerstreut. „Sie kennen Helmut Körner
persönlich, gnädige Fräst ?"

„Nein , doch nicht. Ich besuche mit Elfriede seine
Vorträge . Er plaudert hochinteressant. Die eine Stunde
vergeht wirklich wie im Fluge . Und er sammelt das
Geld mit vollen Händen ein. Aber diese Vorträge hält
er wohl kaum um pekuniären Gewinn , er will noch be¬
liebter , noch populärer werden ."

„Wenn ich recht verstand, kennt Ihr Fräulein Schwester
Herrn Körner ?" ^

„Ja . das kleine freche Ding hat neulich seine Be¬
kanntschaft gemacht. So etwas bringt auch nur Elsriede.
in ihrer Unverfrorenheit fertig . Sie ist einfach auf ihn
zugegangen und hat rhu um ein Autogramm gebeten . Er'
hat es ihr lachend gegeben , sie sind ins Gespräch ge¬
kommen. Seitdem hat er einige Male flüchtig mit ihr
geplaudert / '

„Ich habe seine Frau früher auch gekannt ", sagte Horst
Volkmer und bemühte sich, ruhig zu erscheinen, „aber
späterhin sind wir ganz auseinandergekommen . Was hört
man über die Körnersche Ehe, gnädige Frau ?"

Diese Körners schienen Dr . Volkmer doch stark zu
interessieren , dachte Frau Karla , denn es war sonst nicht
Vollmers Art , nach anderen Menschen zu fragen . Klatsch,
auch der amüsanteste, lag ihm nicht, ließ ihn unberührt.

(Fortsetzung folgt .)



im Anschnittp. Kilo
10.80

» 8 .20
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Arntttche Bekanntmachunqe«.
Der am 3. Juni d, I . in Nagold fällige Biehmarkt

ist aus seuchenpolizeilichcn Gründen verboten . 2545
Nagold, 31. Mai 1920. Oberamt : Münz.

Betreff : Fleischkonserven.
In der Woche vom 31. Mai bis 5. Juni wird an Stelle

von Frischfleisch Konservenfleisch ausgegeben. Es entfallen
auf den Kopf der fleischversorgungsberechtigtenBevölkerung
bei Abgabe bei Abgabe mit Dose 150 Gr . bei Abgabe ohne
Dose (also im Anschnitt) 120 Gramm.

Der Verkaufspreis beträgt:
per Dose

Fleischkonserven 9.20
Leber- oder Blutwijrst mit Speck „ 7.—
Blutwurst „ 5.95

Diese Konserven werden wie das Frischfleisch den Metz¬
germeistern zugewiesen und nur gegen Fleischmarken abge¬
geben. 2540

Nagold, den 3l . Mai 1920. Oberamt : Münz.

Au die Herren Berwaltungsaktuare bezw. Ortsvorfteher.
Zur Fertigung je einer Uebersichl über die von den

Gemeinden in den Rechnungsjahren l9I8 und 1919 erhobe¬
nen Steuern Min .Erl . v. 14. April 1920 Amtsbl. S . 118 ist
bis spätestens 15. k. Mts . dem Oberamt anzuzeigen:

1. Die Katastersumme für die Gemeindeumlage,
2. die Summe der Einkommensteuer-Einheitssätze,
3. der Ertrag der

a) Gemeindeumtage, b) Gemeindeeinkommensteuer, c)Ge¬
meindekapitalsteuer, cl) Wohnsteuer (ohne Rekogn.Gebhr),
e) Verbrauchsabgaben (Rohertrag ), p) Grundstücksum¬
satzsteuer. p) Grunderwerbssteuer , Z) Hundeabgabe,
k) Gemeinde Wandergewerbesteuer (einschl. Ersatzsteuer)
i) des Anteils an der 1. Reichsumsatzsteuer, 2. Zuwachs¬
steuer, k) des Anteils am Ertrag der Saisonarbeiter¬
sportel, I) der Gesamlsteuerertrag, in) der amtskörper-
schastlichen Wandergewerbesteuer, n) der etwaigen be¬
sonderen Schulkostenumlage, o) der kirchliche» Umlage.

Bei Ziffer 3a, b, c, k, Z, n, o, sind auch die Steuersätze
anzugeben.

Der Darstellung sind die Rechnungsergebniffe zu Grund
zu legen; Pfennigbeträge sind wegzulassen, Beträge über 50
Pfennig aus 1 Mark aufzurunden.

In zusammengesetzten Gemeinden find die von der
Gesamtgemeinde und den einzelnen Teilgemeinden erhobenen
Steuern je gesondert anzugeben. 2548

Nagold, den 28. Mai 1920. Oberamt : Münz.

Verkehr mit Wild.
Durch Verfügung der Fletschversorgungsstelle für Würt¬

temberg und Hohenzollern vom 28. 5. 20. (Staatsanzeiger
Nr. 123) ist die Regelung des Verkehrs mit Wild nunmehr
insoweit aufgehoben worden, daß innerhalb Württemberg
keinerlei Beschränkungen mehr bestehen und nur noch die
Versendung außer Landes genehmigungspflichtig ist. Auch
die früheren Höchstpreise sind beseitigt. Es ist aber nötig,
daß übermäßige Preissteigerungen vermieden werden. An¬
gemessen sind folgende Preise : 2546

I. Für den Verkauf durch den Läger : bei Rehwild (mit
Decke) 6 bei Rot und Damwild (mit Decke) ^ 5.50 für
I Pfund.

II. Für de» Verkauf an den Verbraucher bei Rehwild
je für 1 Pfund : Schlegel N Rücken9 Blatt und
Bug 6 Kochfleisch4

Wegen der Kleinverkaufspreise für Rot - und Damwild
wird vor Aufgehen der Jagd am l . Juli weiteres mitgeteilt
werden.

Nagold, den 3l . Mai l920. Oberamt : Münz.

Verkehr mit Geflügel.
Durch Verfügung der Fleischversorgungsstellefür Würt¬

temberg und Hohenzollern vom 28. 5. 20 (Staatsanzeiger
Nr . 123) sind die Verfügungen vom 20. Juni 1918 u. 7. Ok¬
tober 1919 — Slaatsanz . 1918 Nr. 145 und 1919 Nr . 231
— über Geflügel aufgehoben worden. 2547

Nagold, den 31. Mai 1920. Oberamt : Münz.

Achtung!
SWideil kaift

/und zahlt höchste Preise 2552
Lutz, Fischer, Nagold.
Einen 8
Monate

alten,
starken

Schnauzer
verkauft. 2550

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle des Gesellschafters.

M
WM

Ein noch guterhaltenesSohr-
Rad

mit tadelloser Bereifung, leicht
laufend, verlaust 2542

Lohs . Fortenbacher
z. „Engel ", Nagold.

Nagold.
Verpachte den

LehmckM Heuertrag^ ^ " * *^ * * von meiner Wiese am Mitt¬
empfiehltk. 2sl8er. üliMltig.

von meiner Wiese am Mitt¬
woch nachm. 6 Uhr bei mei¬
nem Hause. 2541

Frau Martini,
Zimmermeisters Witwe.

Auftragsgemäß verkaufe
ich:

Eine in Rottenburg
gelegene,bestrenommierte

»
» « W

mit oder ohne Brauerei.
Sämtl . zahlreiches Wirt-
schastsinventar inbegrif¬
fen. Möglichkeit des Er¬
werbs v.mehreren Gütern
und lebendem Inventar
ist gegeben, bezw. kann
mit erkauft werden. An-
zahlg. nach Uebereinkunft.
UebernahmeI. Okt. d. Js.

Ein in Horb gelegener
Gafthos

mit Metzgerei
16 Ar Obst- u. Ziergarten.
Anzahlung 400005^ Ab
l . Juli beziehbar.

Ein 4stock.neuerbaules
Wohnhaus

in Stuttgart mit je 2mal
3 Zimmer u. Küche auf
dem Stock. Dasselbe ren¬
tiert sich zu 6°/o u. kann
sofort bezogen werden.

Ein sich zu 6 */o ren¬
tierendes, in Verkehrs-
reichsterLaged.Gartenstr.
in Stuttgart gelegenes

Wohnhaus
mit zwei Läden.
Anzahlung 50000

In verkehrsreich. Ober¬
amtsstadt des Neckartales
gelegene

AslmrlsWM
WivWst

und nachweisbar hohem
Einkommen. Anzahlung
15 000

En Haus
in Lndwigsburg mit 5
Wohnungen , Stall , Hof,
kl. Garten mn Hinter¬
gebäude für Werkstatt
geeignet. _

Gegen Einsendung
einer Freimarke erteilt
jede weitere Auskunft das

Lmmobiliengesch.

Vdr . Herl « ? ,
Ebhausen . Tel. 17.

Seffkutlilhe VkkslljMmg.
Am Dienstag , den 1. Juni , abends 8 Ahr

wird Herr Ministerialdirektor Dr . K e ck, im Gasthof zum „RSßle * in N a g o l d zu der?
Wählern sprechen über:

Sie WM der DeW-demMW«Partei.
Lu möglichst zahlreichem Besuch lädt freundlichst ein

J . A.

der SrtMliM MM der DcM-deWkrat.Partei
2530 — Weinbrenner.

LessMlW
Wiihler-BersWinlW

am Dienstag den 1. 3«ni, abends 8 Ahr,
im Tranbenfaal von Reichsarbeitsminister
Schlicke. Hiezu ladet frenndl. ein

SvzWemdratWe Partei Nagold.
klagolch cieri 30  D/Isi 1920

llanksagung.
ŝ ür bis vielen öeweise bsulicbsr l 'silnabms , ciis icb

beim stiinscbeiben meinee üeben Cannes * '

Ltupliun Lclisibls
»L.snMsgssbgeoi'ünslsi'

in 80 reicbem D/Isös ecksbrsn ciuriie, bitte icb im l̂ emsn
bei- tkLuemclen stüntei-büebsnen eut bi 686M Wege inni¬
gen Denk 3Lgen 201 bürten.

ösnts Lelisible, geb. Kücstls.

Soeben erschienen:
Sonimerdienst 1920. Gültig vom 1. Luni an.

Amtlicher Tafchenfahrplan
der

Eisenbahnen in Württemberg und Hohenzollern
Preis Mk. 2.80.

Vorrätig bei
Vucrbbancüung, Zisr»K«ta.

Wir suchen zum sofortigen
Eintritt jüngeren tüchtigen

Herrn
(evtl, auch Fräulein)

für Schreibmaschine und all¬
gemeine Bureauarbeiten . Nur
solche Bewerdei(innen), die
mindestens Jahre praktisch
gearbeitet haben, wollen sich
mittels handschriftlich geschrie¬
benem Angebot nüt kurzem
Lebenslauf und Angabe von
Gehaltsansprüchen melden.

8kImsi '/Müki'I-eäsrilsdiell- uml llSrte-
mitleliilMs

Vlazxal«! in IVürtt.

Für sofort wird ein
jüngeres

gesucht.  2544
Frau Metzgermeistcr Rauser,

Nagold , Bahnhosstr.
Fleißiges, braves

Mädchen
nicht unter 16 Jahren , in
ruhiges Haus bei guter Kost
für Küche und Haushalt auf
l . Juli d. Js . gesucht. Lohn
nach Uebereinkunft. 2445

Frau Pauline Sauer,
Herrenberg.

Destjihtt HslMbeiteMrlmd.
Mittwoch, den 2. Luni, abends 8 Nhr im „Sternen"

Mltglieder-Derfammlrmg.
Tagesordnung : l ) Die Aufgaben eines Bezirksangestellten.

Referenten : Kollege Bendel, Höfen a. d. Enz, Kollege
Ramsteiner, Pforzheim.

2) Wahl eines Bezirksangestellien.
3) Verschiedenes.

Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.
2551  Die Ortsverwaltung Nagold.

Ligsrreii- ,,,
neu eröffnet von

Otto Lileegmüllen, Nsgolü
im Hause von Herrn Flaschnermeister Kehle.

keeUe öeälenuns Lillixs kreise

Ligâsns Ligai'kllkns ladaks>-i pleiisn.
Berkaufe  ca . 700 Liter

prima

Zu erfragen i» der Ge¬
schäftsstelled. Bl . 2543

Ganz neue i,r

MkHejel
Nr . 40, zu verkaufen.

Wo ? sagt die Expedition
des Blattes . 254tt

I ciigsi ' i'sn , Ligspsttnn , rsbnkn ^ c-tto siesZmülwn!
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